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Weitere Ausdehnung der Winterschlacht im Osten
Bei Pogrebischtsche schwere Kämpfe gegen ««rdringende feindliche Kräfte — Die Witebsk-Front hält stand

Berlin, 10. Jan . In der Winterschlacht im Osten ver¬
stärkte sich am 9. Januar der feindliche Druck an einigen Ab¬schnitten noch Mehr. Im gleichen Maste wuchs aber auch derWiderstand der deutschen Truppen. Charakteristisch dafürwaren die Kämpfe im Raum von Kiro Wograd.  Hier lei¬teten die Bolschewisten neue schwere Angriffe ein. UnsereGrenadiere und Panzerverbände behaupteten aber ihre Stel¬lungen und führten an perschiedenen Punkten energischeGegenangriffe. Die fächerförmig von Westen her im Bereichder Bahnlinie Newoukrainsk—Kirowograd angesetzten Gegen¬stöße durchkreuzten die Durchbruchsabsichten der Bolschewisten.Sie spalteten im Zusammenwirkenmit der Luftwaffe die ge¬
schlossene Masse der sowjetischen Stoßverbände aus und drück¬ten sie zurück. Mehrere Ortschaften wurden nach Brechenzäher Gegenwehr genommen. Auch nördlich Kirowogradkonnten die den ganzen Tag über andauernden feindlichenAngriffe abgewiesen werden, wobei eine Aufklärungsabtei¬lung 15 Sowjetpanzer abschost.

An der zwischen mittlerem Dnsepr und oberemBug  gegen die aus dem Raum von Schitomir  nachSüden drängenden Bolschewisten errichteten Abschirmungs¬front entwickelten sich in den mittleren und westlichen Ab¬schnitten schwere hin- und herwogende Kämpfe. Südlich Kiew,wo bei den jüngsten Kämpfen um Takuraschtscha eine ausHeeresartillerie und Pionieren bestehende Kampfgruppe unterOberst Böhme im Zusammenwirkenmit Luftwaffenverbändendem Feind äußerst schwere Verluste beigebracht hatte, blieb esdagegen etwas ruhiger. Bei Pogrebischtsche gingen Truppender 17. Panzer -Division unter Führung von Generalmajorvon der Meden, die bereits in den letzten Tagen erheblicheKräfte zerschlagen hatten, zum Gegenangrif über. Sie warfendie Bolschewisten aus einer Ortschaft heraus, vernichteten einfeindliches Bataillon und erbeuteten 17 Geschütze.Im Kampfraum von Berditschew  kostete es großeAnstrengungen, bis alle bolschewistischen Angriffe unter Ab¬
schuß von 31 Sowjetpanzern abgeschlagen waren. Die Luft¬waffe entlastete die Infanterie - -und Panzerverbände durchAngriffe gegen Panzeransammlungen, Artilleriestellungenund anrttckende Reserven der Sowjets . Auch in der Nachtsetzte die Luftwaffe ihre Angriffe gegen rückwärtige Verbin¬dungen des Feindes fort. Zahlreiche Panzer und Fahrzeugesowie fünf Eisenbahnzüge und etwa 70 weitere Waggonswurden vernichtet. In schwer getroffenen Bahnhofsanlagenblieben außerdem acht weitere Züge beschädigt oder brennendliegen.

Die Entwicklung der Kämpfe in den letzten Tagen läßterkennen, daß der Feind seine im Raum Schitomir —Ko¬
ro  st en  vorgebrochenen Kräfte im wesentlichen weiter nachSüden und Südwesten, ferner mit Teilen nach Südostengegen unsere dortigen Sperrstellungen am mittleren Dnsepranrennen läßt. Zum Schutz seiner Westflanke und des nörd¬lichen Abschnitts des Einbruchsraumes trieb er gleichzeitigAufklärungskräfte vor, die sich aber nur gelegentlich in
Gefechte mit unseren Sicherungen einließen. Beim Abfangendieser sich nur zögernd vorantastcnden Verbände entwickelten
sich nunmehr örtliche Kämpfe im Raum westlich Nowograd-Wolynsk und östlich Sarny an der von Korosten nach Sarnyführenden Bahn. Weitere feindliche Kampfgruppen versuchten
sich aus der Gegend Korosten gegen den Südrand der Pripjet-sümpfe vorzuarbeiten.

Im Kampfraum westlich Retschiza  setzte der Feind
seine am Vortage begonnenen Vorstöße auf breiter Front fort.Nach dem blutigen Zusammenbruch.der ersten, hauptsächlichvon Infanterie geführten Angriffe setzten die Bolschewisten
jetzt auch hier starke Panzerverbände ein. Aber^ uch gegen siehielten unsere Truppen in wechselvollen Kämpfen unter Ab¬
riegelung oder Bereinigung örtlicher Einbrüche die Haupt¬
kampflinie! Vorübergehend konnte der Feind zwar zwei deut¬
sche Stützpunkte in seine Hand bringen, doch brachte ein von
Sturmgeschützenbegleiteter' Gegenstoß die beiden Stellungs¬
stücke wieder in unsere Hand. Wesentliche Unterstützungfanden
unsere Grenadiere in ihrem Abwehrkampf durch die Artillerie,die durch Zerschlagen erneuter Bereitstellungen weitere An¬
griffe der Sowjets im Keime erstickte.

Im nördlichen Sektor  des mittleren Frontabschnit¬tes machte der Feind in den. beiden letzten Tagen geradezu
verzweifelte Anstrengungen, um das Bollwerk Witebsk  ausder deutschen Front herauszubrechen. Beim Aufsprengen derdicht geschlossenen feindlichen Panzermassen am Vortagewaren zahlreiche Einzelpanzer in dem unübersichtlichen Ge¬lände des Hauptkampffeldes abgesplittert worden. 14 vonihnen brachten unsere Grenadiere noch im Lause der mond¬hellen Nacht zur Strecke, so daß sich die Panzerabschüsse des6. Januar im Abschnitt südöstlich Witebsk ans 71 erhöhte.An der gleichen Stelle folgte am nächsten Tage wieder ein
feindlicher Durchbruchsversuch dem anderen. Aber auch ihnenwar kein Erfolg beschieden, obwohl die Bolschewisten 87 wei¬tere Panzer opfern mußten.

Amerika kann tnAls trennen
Eindeutiges Eingeständnis zur polnisch-sowjetischen Streitfrage

Lie Haltung der USA in dem Streik zwischen Sowjek-rußland und Polen  wird durch einen Artikel der «NewVor? Times" in ein grelles Licht gerückt. «New Vork Times"
spricht es ganz offen und ohne Beschönigung aus, daß die USA.
auch wenn die Sowjetunion die polnische Frage unter Mißachtungder Atlantikcharta und mit Waffengewalt lösen würde, an der
Seite der Sowjets den Kampf sorksehen würde, da es «buch¬stäblich keine Frage gäbe , die die Amerikaner
von den Alliierten trennen könne ". Durch diese Fest¬stellung wird erneut bestätigt, daß der Dollar-Imperialismus den
Bolschewisten völlig freie Hand in allen Fragen läßt und gar nichtdaran denkt»etwa um des Schicksals eines osteuropäischenStaates
willen die Freundschaft mit den Sowjets aufs Spiel zu setzen. ImGegenteil, Amerika wird mit den Sowjets durch Dick und Dünngehen, und es würde die Bolschewisten in Europa schallen und
wallen lassen, wie sie wollen, wenn nicht eben die deutsche Wehr¬
macht einen Wall gegen die bolschewistische Flut aufgerichtet hätte,an dem alle sowjetische« und anglo-amerikanischenVorhaben zec-schellen werden.

Besonders bemerkenswert an der Stellungnahme der «Newöork Times" ist, daß die gleichen Juden, die ja den Inhalt der„New York Times" bestimmen und überhaupt die Roosevelt-Agi-tatwn lenken, seinerzeit, als Deutschland eindringlichst vorderGefahr des Bolschewismus warnte, hämisch lächelnd behaupteten,das alles sei eine Erfindung der Nazi-Propaganda, mit der Deutsch¬land das „bolschewistische Schreckgespenst an die Wand zu malen"versuche. Heute bestätigen nun dieselben Juden, daß unsere Vor¬aussagen von damals Wirklichkeit geworden sind. Aber jetzt wer-ssss. Ü? ssch schleunigst auf die andere Seite und bemühen sich, denUSA-Bürger mit dem Gedanken vertraut zu machen, daß der Bol¬
schewismus in Europa freie Hand haben müsse. Hier wird wiedereinmal das gefährlichste Spiel der Juden aufgedeckt. die hinter

oen Künsten Sie Drähte ziehen, und Sie Puppen aus Lê poütischenBühne tanzen lassen.
In diesem Zusammenhang ist auch auf ein'« Aeußerung vonPxrnon Bartlett im „News Chronicle"' zu verweisen, der meint,die Beziehungen zwischen den Polen und den Sowjets dürsten

nicht um den Besitz eines „Streifen Landes"  vergiftet wer¬den. Ein '„Streifen Land" also ist für die Engländer das weiteGebiet, das die Sowjets von den Polen fordern, und wegen sol¬chen„Stressen Landes" lohnt es sich nicht, meint man in England,die Sowjets zu verstimmen.
Es muß ein merkwürdigesGefühl sein für die Polen, wennsie solche Auffassungen aus London hören, denn sie müßten sichsagen, daß sie das alles viel billiger hätten haben können, wenn

sie 1939 Danzig  herausgeqeben hätten. Aber damals war Dan¬zig den Engländern einen, Krieg mit Deutschland wert, weil die
britische Plutokratie ja ihr« Kriegsgeschäfte machen wollte, unddie Polen waren verbohrt genug, sich für di« plutokratsschen Ge¬
schäftemacher in den Krieg Hetzen zu lassen. In Wirklichkeit warDanzig den Engländern damals genau so wenig wert wie der„Streifen Landes", den die Polen jetzt den Bolschewisten über¬
lassen sollen Nur haben siä»die Zeiten geändert Der Kriegstrei¬ber England von 1939 ist heute selbst der Ketri-bene nachdem
Churchill Großbritannien an dev Bolschewismusverkauft  hat . Damit ist denn auch jedes enalilche Interesse anPolen erloschen. Mögen die Sowjets mit den Polen tun. was sie
für richtig halten England wird für Polen keinen Finger krümmen.

Wir unsererseits können zu diesem Thema nur immer wiederdas eine lagen: Man streitet sich im Feindlager um Gebiet«, dieman nicht besitzt und zerbricht sich den Kopf über Probleme, die
nicht von anglo-amerikansscher und sowjetischer Seite, sondern alleinvon der deutschen Wehrmacht gelöst werden

Der Tenn» ehrte die Formationen mit dem militärischen Gruß
Unter dem Oberbefehl des Generals Doihara fand aus dem be¬kannten Tokioter Truppenübungsplatz Noyogi die traditio¬nelle Neujahrspar äde  statt. Schon in den frühen Mor¬

genstunden hatten ausgedehnte Formationen verschiedener Waffen¬
gattungen Aufstellung genommen, und zwar in erster Linie motori¬sierte Einheiten. In der Uniform eines Großfeldmarschalls wohnte
der Tenno  der Parade bei. Dem militärischen Schansviel wohn¬ten führende Persönlichkeiten^der Wehrmacht und der Reaierung.an der Spitze MinisterpräsidentGeneral Tojo und die Wassenatta-
chSs der verbündeten und befreundeten Staaten bei. Die Bevölke¬
rung umsäumte zu Zehntausenden das Paradefeld und die An¬marschstraßen.

Den Höhepunkt der Parade bildete eine geschlosseneFormation von 750 Bombern und Jägern.  Auf demberühmten Schimmel Hatsuyuki nahm der Tenno, die einzelnenFormationen mit dem militärischen Gruß ehrend, die Parade abDas besondere Interesse der Zuschauer fanden neben den slndirucks-

vonen Demonstrationen oer rrufiwafse, vor anem o>« mooernenWaffen, wie Panzer, Flak und schwere Artillerie.

Die.SenWlische Gegenoffensive"seWitert
Die führende Zeitung Zeniralsapans, „Tfchubu Nippon", zeigtim Leitartikel die Gründe auf, warum die mit großem Wort¬

schwall angskiindigie „bengalische Gegenoffensive " un¬möglich  sei. Indien, so schreibt das Blatt, das als Ausgangs¬punkt für die Operationen benutzt werden soll, mangelt es völligan geeigneten Plätzen für die Herstellung sowie an Häfen für die
Unterbringung von Kriegsschiffen: hinzu komme die politische Un¬
beständigkeit sowie der akute Nahrungsmangel. Weiter seien die
Heere der achsenfeindlichen Mächte in Indien zu schwach; die Zei¬tung behauptet ferner, daß nicht nur Ueberleeoverationen von Cey¬lon aus sondern auch ein britischer Angriff auf Burma über Land
von Indien aus nach Nordburma oder eine Invasion des Küsten¬
gebietes unmöglich sind, und ein weiteres Hindernis seien die kom¬plizierten Beziehungen zwischen dem achsenfeindlichen Hauptquar¬tier in Indien, dem USA-Hauptquartier in Ostasten und denTschungking-Truppen.

Immer toller!
In der nordamerikanischen Zeitschrift„Time" wird jetzt Nnsi

zynischer Offenheit als Ergebnis der Teherankonferenz festgestellt,daß die Sowjetunion im Nachkriegseuropa die Führung  über¬nehmen werde. Ls wird dabet sogar der bisher noch nicht vor¬
gekommen« Ausdruck „Sowjetru ^ sisches Europa"  ge¬braucht. Wir wissen nicht, die wievselt«  Bestätigung der analo-
amerikanischen Unterwerfung vor Stalin in Teheran das ist. Dasein« steht aber fest, daß allein mit diesem Wort eine neuer Höhe¬punkt  in dem London-Washingtoner Gehorsamkeitsfeldzug gegen¬über dem Kreml erklomme>b»sst. Denn wenn Worte noch einenKinn haben sollen, so kann di« Bezeichnung unseres Kontinentsals eines künftigen sowjetrussischen Europa nur heißen, daß sichdie Anglo-Amerikaner einer jeden Teilnahme an dem Geschick un¬
seres Erdteils begeben haben und daß allein der BolschewismusEuropa das Gepräge verleihen soll. Für uns Deutsch« ist diese
Entwicklung ein Beweis dafür, wie tief  England und die USA
gesunken sind und wie unmöglich  ihnen nach ihrer eigenenErkenntnis die Erreichung ihrer eigenen Kriegsziele gegenüberEuropa geworden ist.

England ist nicht deshalb  in den Krieg getreten, umEuropa dem Bolschewismus zu überlassen, sondern um das natio¬
nalsozialistische Deutschland an der Entfaltung seiner nationalenund sozialen Kräfte zu verhindern und den englischen Europaein-
sluß durch di« Aufrechterhaltung seiner auf dem Grundsatz„Teile
und herrsche" beruhenden Politik des sogenannten europäischenGleichgewichts zu sichern. Auch dem Rooseoelt - Amerika
schwebte nicht die Preisgabe Europas an Moskau vor, es suchtevielmehr einen Ausweg aus der Katastrophe seiner Wirtschafts¬politik, wollte den jüdischen Hatz gegen die autoritären Systeme
stillen und ein besiegtes Europa in den Geschäfts- und Ausbeu¬
tungsbereich der erträumten dollarimperialistischen Weltherrschafteingliedern. Wenn jetzt England wie USA aber Europa an den
Bolschewismus prsisgeben müssen, so bekennen sie sich damitaußerstande,  im Wettbewerb mit Moskau an ihren eigenen
kriegsauslösenden Zielen fefthalten zu können. Erstaunlich bleibt
freilich dieB er bl s nd un g, die st« glauben läßt, sie könntenganz Europa dem Bolschewismus zum Fraß vor¬werfen , ohne in ihrer eigenen Existenz dadurch,aufs tiefste erschüttert zu werden.  Schon das Gesetz
der Schwer« und die Dynamik der bolschewistischen Weltrevolutionmüßte ihnen dev Irrsinn dieser Spekulation zum BewußtieivKrinaen.

Nehmen wir einmal an, der Bolschewismuswürde siegen.Würde das die Unbsrührbarkeit Englands  sichern? KeineSpur! Großbritannien hat den Krieg auf jeden Fall verloren.Sein Weltreich ist teils ausverkauft, teils von den Yankees beerbtoder unterwühlt, teils an Japan verloren; sein Außenhandelwürde auch nach einem Sieg derart verringert sein, daß es nichtannähernd mehr genügend Auslandsguthabenzur Bezahlung seinernotwendigen Einfuhr besitzen würde. In einem durch den Krieg
verarmten England würden die sozialen Zustände noch schlimmer,
hie klassenstaatliche Ausbeutung der arbeitenden Menschen durch diePlutokratie noch aufreizender und damit die politischen Spannun¬gen noch explofionsdrohender werden. Würde ein siegreicher Bol¬
schewismus dem uninteressiert und uneigennützigals vornehm Unbeteiligter zusehen?  Oder wurde
er nicht seiner weltrevolutionären Zielsetzung entsprechend dieseSituation zum Griff nach der Herrschaft auch auf der britischenInsel ausnützen, auf der er ja jetzt schon seine Vorposten undAgenten hat?

In den Vereinigten Staaten  geben die Kapitalistenjetzt schon ihre Unfähigkeit zu, auch im Fall eines Sieges di»Kriegs- so schnell in die Friedenswirtschaft überführen zu können,
daß dadurch nicht Millionen von Menschen auf Jahr und Tag hin¬aus arbeits- und brotlos werden. Selbst die Wirklichkeitsfremd¬heit im Roosevelt-Amerika sollte nicht den Ozean als eine Sperr¬mauer gegen den Bolschewismus ansehen. Er würde sich auch denVereinigten Staaten gegenüber an Stalins Parole von der „drit¬
ten Etappe", nämlich vom Kampf gegen die bürgerlich-demokratischeWelt erinnern und soziale Schwierigkeiten in „Gottes eigenemLand" selbstverständlich zum Weitertreiben der ersehnten proletari¬
schen Weltdiktatur ausnutzen. Eine englisch-amerikanische Welt,die sich Moskau gegenüber im Kriege unterwürfig, nachgiebig,
schwach und widerstandsunfähiggezeigt hat, würde für eine sieg¬
reiche Sowjetunion wahrhaftig keine Verführung sein, sich nach
dem Kriege von ihr Respekt und Zurückhaltung einflößen zu lassen.Je mehr  vielmehr jetzt die kapitalistischen Staaten ihre Ohnmacht
und Hilflosigkeit gegenüber dem Bolschewismus offenbaren, um so
mehr festigen sie seine geheime innere Entschlossenheit, später mit
allen zur Verfügung stehenden Mitteln ihre Existenzgrundlagen zuinterhöhlen.

Die PreisgabeEuropas an Moskau  durch dieanglo-amerikanischen Katastrophenpolitiker ist so gesehen dersicherste Weg zu dem Untergang ihrer eigenenHerrschaft , ihrer eigenen Völker und Länder.Sie sättigen und bändigen nicht etwa die bolschewistische Bestie,
sondern sie kräftigen sie nur zum Sprung auf sie selbst. Der eigeneEgoismus müßte demnach die anglo-amerikanischen Kriegsverant¬
wortlichen vor ihrer jetzt betriebenen Europaverratspolitik abhal¬ten. Ihr Haß auf der einen Seite und ihre Ohnmacht und Ver¬
blendung aus der andern lassen sie aber die Wirklichkeit nicht sehen.Die Sühne dafür wird und kann nicht ausbleiben. Vor einem
SowjeteuropaaberschütztunsdieKraftderdeut-schen Waffen und der Ueberlebensw ille dereuropäischen Geistes . ^

MnmMizier mit dem Eichenlaub
Der Führer verlieh am7. Ianuar das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Haupkmann Helmut Kalbitz.
Kommandeur eines Pionier-Bataillons, als Z6S. Soldaten der
deutschen Wehrmacht.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberst Karl Jaul Hab  er, Kommandeur eines Grenadier-Regi¬ments; Haupkmannd. R. Ernst Redlich,  Kompanieführer ineinem Pionier-Bakaillon; Oberleutnant Rolf Trnxa,  Batterle-führer in einer Sturmgeschüh-Abkeilung: Leutnant Hans kup?
Kompanieführer ln einem Grenadier-Regiment.



Ver VeeiAt-eS9 KD.
äub Aus dem Jührerhauptquartier, 10. Januar. Das Ober-

lommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Westlich von 01  schakow wurde ein bolschewistischerLan¬

dungsversuch von Einheiten der Kriegsmarine vereitelt.
Im Raum von Sirowograd  wurden starke feindliche An¬

griffe abgewehrk und dle Bolschewisten in erfolgreichen Gegen¬
angriffen zurückgeworsen.

Südlich und südwestlich Pogrebischlsche  sind harte, wech¬
selvolle Sümpfe mit dem weiter vordringenden Feind im Gange.
Sine vorübergehend verlorengegangene Ortschaft wurde im Gegen¬
stob zurückerobert und dabei ein sowjetisches Bataillon vernichtet.
Der Feind halte hohe, blutige Verluste und verlor 17 Geschütze.

Zn den letzten Tagen hat sich bei den Sümpfen in diesem
Raum die 17. Panzerdivision unter Führung des Generalmajor
von dir Meden  durch Standhaftigkeit und schneidig geführte
Gegenangriffe besonders ausgezeichnet.

Südlich und westlich Verkitschen»  zerschlugen unsere
Truppen zum Teil im Gegenstoß heftige Angriffe der Sowjets
und vernichteten ZI feindliche Panzer.

Die deutsche Luftwaffe griff wiederholt mit starken Srüslen
au dm Schwerpunkten in die Erdkämpfe ein und belegte Bereit¬
stellungen und Panzeransammlungen des Feindes wirksam mit
Bombm . Bei der, Bekämpfung des sowjetischenRachschubverkehrs
wurden fünf Makerialzüge zerstört, acht weitere Züge beschädigt.

Im Randgebiet der Pripjet - Sümpfe  kam es zu ört¬
lichen Sämpfm mit feindlichen AufklSrungskräftenwestlich Rowo-
grod —- Wolynsk und Sarny.

Westlich Relschiza  setzten die Sowjets ihre Angriffe fort.
2n schweren Kämpfen scheitertenauch gestern alle Durchbruchsver-
fuche der Bolschewisten. Oerkliche Einbrüche wurdm abgeriegelt.

Südöstlich Witebsk  wiesen unsere Truppen erneute starke
Angriffe des Feindes ab. Die gestern für den Bereich eines Sorps-
abschnittes gemeldete Abschubzahlvon 57 Danzern hat sich auf 71
erhöht. Zm gleichen Sorpsabschnitt wurden gestern weitere 87
sowjetische Panzer abgeschossen. Nordwestlich Witebsk griffen die
Bolschewisten wiederholt erfolglos an. Bei der Säuberung eines
Waldgebietes wurde eine stärkere Kampfgruppe des Feindes ver¬
nichtet.

Das sächsische Grenadier-RegArent 456 unter Führung des
Oberstleutnant Sacher hak sich hier bei dm kämpfeu der letzten
Tage besonders bewährt.

Im Westabschnitt der süditalienischen  Front brachen
mehrere örtliche Angriffe des indes in unserem zusammmgefatz-
tm Arkillerieseuer zusammen. An der übrigen Front verlief der
Tag bei erfolgreicher eigener Skotztruppkängkeitruhig.

Zn dm ersten Morgenstunden - es S. Januar griffen deutsche
Kampfflugzeuge Schilf,ziele vor der Rordküfie der
Lyrenaika  an . Auf vier Handelsschiffen mittlerer Größe
wurdm mehrere Volltreffer erzielt. Mt der Vernichtung zweier
dieser Schiffe ist zu rechnen. Lin eigenes Flugzeug ging verloren.

StirOvritt»bkl»rbvoisk vereitelt
Hohe Blut - und Rlaterialverluste der Sowjets — Sowjet -Skraf-

verbände völlig aufgerieben
WestlichP r op ĝ k begannen die Sowjets am ö. Januar

mit mehreren SchützekstDivisionen und Panzer-Brigaden auf
schmaler Front neue Angriffe mit dem Ziel, den östlich des Dnjepr
verlaufenden deutschen Brückenkopf einzudrücken. Nach drei Tage
langen harten Kämpfen können die Absichten des Feindes als ge¬
scheiten angesehen werden. Bei den immer wieder vergeblichen
Versuchen, an dieser Stelle und auch weiter nördlich unsere Stel¬
lungen zu durchstoßen, erlitten die Sowjets so beträchtliche
Verluste  an Infanterie und Panzern, daß sie ihre Ängriffs-
tktigkeit bis auf kleinere örtliche Vorstöße einschränken muhten.

Nach einem stundenlangenVorbereitungsfeueraus zahlreichen
Geschützen und Salvengeschützbatterien richtete sich der Hauptstoß
der sowjetischen Infanterie, die von Panzern, Flammenwerfernund
Echlachtfliegern unterstützt wurde, gegen den Abschnitt zweier deut¬
scher Bataillone Die feindliche Truppenführung setzte ihre Durch-
bruchsyosfnungen vor allem auf den Kampfgeist und die Durch¬
schlagskraft von Stra f,inh eiten,  die »' aus etwa 3500 ehe¬
maligen Offiziere bis Km Oberstenrang.r ammengestellt hatte.
Diesen war. wie aus Gefangenenaussagenhervorgeht, im Falle
ihrer Bewährung,die Wiederaufnahme in die Rote Armee verspro¬
chen worden Unsere fränkischen, bayerischen  und sudeten-
deutschen Grenadiere brachen jedoch mit wirkungsvoller Unter¬
stützung von Artillerie, Sturmgeschützen und Paks in erbitter¬
ten Nah kämpfen und wuchtigen Gegenstößen  den
Ansturm der feindlichen Strafverbände, die bis auf wenige Ge-
sangene völlig aufgerieben wurden. Auch drei sowjetische Angriffs-
dioisionen,.die nach dem Verbluten der Strafoerbände zum Sturm
angesetzt wurden, zerbrachen an dem unerschütterlichen Widerstand
und den immer wieder unternommenen Gegenangriffen unserer
Grenadiere. Bis zum Abend des7. Januar wechselten fast pausen¬
los Angriffe und Gegenangriff«, nur unterbrochen durch beider¬
seitige Feuerüberfälle der Artillerie. Dann gab der Leind seine
Durchbruchsabsichten auf. Bis auf eine schmale Einbruchsstelle, die
inzwischen abgeriegelt und bereinigt wurde, ist die Haupt¬
kampflinie fest in unserer Hand.

Auch die während der gleichen Zeit von den Sowjets nörd¬
lich Propoisk mit starken Kräften unternommenenDurchbruchsver¬
suche wurden vereitelt. Hier rannten die Sowjets aneinemein -
zigen Vormittag siebenmol  bi » zu Bataillonsstärke
gegen unser« Stellungen an. Trotz starker Unterstützung aus mehr
als 80 Feuerstellungensowjetischer Artillerie aller Kaliber blieben
die Angriffe der feindlichen Verbände im zusammengefahten Feuer
vor unseren Gräben liegen. Die Sowjets erlitten dabei soschwere
N«rluste,  daß sie ungezählte Tote auf dem vom Tauwetter völlig
verschlammten Kampffeld zurücklassen und weitere Angriffe zunächst
11nst » llen  mußten.

Täglich nur 14« Meier
An der süditalienischen Front zerschellen an l»,..: ' beiey-.ien

Widerstand der dort eingesetzten Panzergrenadiere, Gebirgs- und
Fallschirmjäger alle großangelegten Durchbruchsversuche
der Anglo-Amerikaner und lösen sich in örtliche Kampf¬
handlungen  aus, die dem anstürmenden Feind schwerste Opser
an Blut >-,d Stahl kosten. Der neue englische Oberbefehlshaber
General Leeth  sagte in resignierter Anerkennung, daß die Deut¬
schen wie die Teufel und Höllenhunche  kämpften. In
KS Tagen sind am Westflügel dis amerikanischen Spitzen neun
Kilometer vorgerückt, das sind täglich 140 Meter.  Eine Ab¬
wehrzone liegt hinter der anderen und muß schrittweise unter har¬
ten Opfern bezwungen werden. Der vermutlichl-"'sn Barriere
der deutschen Stellungen schließt sich regelmäßig erste eines
neuen Besestigungssystems an So wird die U. sfung einer
Kupve oder eines zertrümmerten Orter nach härtt,.en Kämpfen
für oen Feind zu einem als zu teuer erkauften Gewinn
ohne Bedeutung.

Am Freitag wurde hart um die Höhe des Monte Porchia
im Gebiet der Neapel—Rom-Straße gerungen. Die Höhe wechselte
mehrfach den Besitzer. Mehrere Vorstöße gegen den Calle
Cedro (bei San Vittoreal del Lazio) wurden blutig abgeschlagen.
Ebenso hart wurde um den Gipfel des Monte Majo und der
Chiaia - Höhe  gekämpft. Dann räumten unsere Gefechtsvor¬
posten den Hang und das zerwühlte Stellungssystemunbemerkt
vom Feinde und setzten sich wenige 100 Meter-am nächsten Berg¬
rücken zu erneuten und verbissenen Widerstand fest.

Gegen diese neuen Stellungen rannten die US-Amerikaner am
Samstag an. Die Kämpfe sind noch im Gange. Am Ostslügel
brachte ein schwungvoll geführtes eigenes Stoßtruppunternehmen
Beute und Gefangene ein. Bei erneuten Durchbruchsversuchen der
Empire-Truppen in der Nähe der adriatischen Küste  holten
sich diese im Kampf gegen unsere Fallschirmjägerblutige Kövfe.
Die britischen Verluste werden hier als besonders schwer gemeldet.

Das Schnellbootgesecht dei Laars En-
Ueberraschender Vorstoß ««lerer Schnellboote a«f die englische Siidweftküste

(Von Kriegsberichter Heinz Suchantte)
(P.K.) Noch nie in diesem Kriege waren wir mit unseren

Booten so weit westlich im Kanal, man könnte fast sagen, außer¬
halb des Kanals angesetzt gewesen. In frühester Morgenstunde
liegen wir zum Angriff bereit, am vorgeschriebenen Punkt, an
einer Stelle, wo der Kanal bereits aufhört und der Atlantik be¬
ginnt, an der südwestlichen Landzunge Englands, bei Lands End.

Die Gruppe der Boot«, bei denen ich mich befand, lag so
wett voraus, daß wir als erste auf das Geleit stoßen mußten,
sobald es in den Kanal einsteuerte. Das geschah, und fahrplan¬
mäßig, als hätten wir das Einlaufen eines Zuges in einem Bahn¬
hof erwartet, standen wir plötzlich dem Gegner gegen¬
über.  Der Angriff beginnt, wir bringen uns in Schußposition.
Handeln, das ist das Gesetz des Augenblicks. Cs ist kein Angriff
auf ruhende Ziele, alles ist in Bewegung, der Gegner, die See und
wir. Jagen und gejagt werden kann sich in einem Zeitraum von
Sekunden in das Gegenteil verkehren.

Noch sind wir unerkannt. Die Ziele sind im fahlen Schimmer,
der über der See liegt, sehr gut auszumachkn. „Den da nehmen
wir", ruft der Kommandant, „sehen Sie den da, den dicken, hier,
vorne." lind er ruft seine Absicht zum Schwesterboot hinüber. Ich
habe den Dampfer ganz deutlich im Glas, ich setze es auch nicht ab,
als wir zum Schuß klar machen. Nur als ein Ruck durch unser
Boot geht und die Torpedos uns verlassen und Delphinen gleich
auf ihr Ziel zulaufen, sehe ich für Sekunden ihrer Richtung nach.
Dann interessiert nur noch der Dampfer. Cs ist eigentlich immer
das gleiche bei einem Torpedoangrisf. Die Aale verlassen die
Rohre, man wartet und wartet, daß etwas geschieht, dis Sekunden
werden endlos, bis dann die Gewißheit da ist, ob der Gegner
getroffen ist oder nicht. Aber es ist,eine Spannung, die immer
wieder neu ist, eine fieberhafte Konzentration auf das Ziel, die
man einfach nicht in Worte auszudrücken vermag. Und diese Er¬

wartung durchbricht das gewohnte Gefühl für Zeit uno lagt soe«
di« Sekunden zu langen Minuten werden.

Noch steht die Silhouette des Frachters im Rund des Glases.
Wir drehen ab. ein Zerstörer läuft auf uns zu, ohne uns aber
erkannt zu haben. Die Augen bleiben am Schattenriß des Opfers
hängen. Jetzt muß es hochgehen oder die Torpedos sind vorbei¬
gelaufen. Und nun steigt eine Feuersäule auf, blutrot steigt sie
empor und mit starker Detonation oersinktderDampfervor
unseren Augen wie ein nächtlicher Spuk. Noch geschieht auf der an-
deren Seite nichts. Der Gegner ist offensichtliH über¬
rascht.  Als aber Zerstörer und Bewacher zur Abwehr übergehen,
haben wir uns bereits abgesetzt, und eine neue Angriffsbasts ge¬
sunden. Am Schluß des Geleits bekommt unser Schwesterboot einen
Bewacher  so gut vor die Rohre, daß es seine Torpedos auf ihn
abschießt und der Engländer mit einer gewaltigen Detonation sinkt.

Inzwischen war Kapiiänleutnant Müller  mit seinen Booten
weit in das Geleit hineingestoßen und machte nun die Verwir¬
rung, die über die Briten gekommen war, vollkommen. Ein Ober¬
steuermann, der als Kommandant fuhr, versenkte ein viermastiges
Schiff von etwa 3000 BRT. „Er brach buchstäblich aus¬
einander"  erzählte der Obersteuermann später,' „und es sah
so aus, als wenn das Achterschiff am Vorschiff vorbeilaufen wollte/'
Von unserem Standort aus sahen wir deutlich die verschiedenen
Detonationen, und ein unbeschreiblicher Anblick war, als plötzlich
wie ein aufgehender Sonnenball ein blutiger Feuerpilz hochging
und eine dumpfe und krachende Detonation erfolgte. Das war der
3000 - VRT - Tanker.  Die anderen Detonationen und Feuer¬
scheine rührten von den übrigen versenkten Einheiten her. Als der
Gegner merkte, was eigentlich los war und daß man ihm hart an
den Pelz,ging, setzte er mit seiner Abwehr ein. Unsere Boote aber
entzogen sich dem Feuer der feindlichen Zerstörer und Bewacher,
stießen immer wieder vor und ließen nicht locker, bis es Zeit war,
den Rückmarsch anzutreten.

Das EiAenla«b sür Scknelibootsak-er
Di« hohe Auszeichnung für Korvettenkapitän Feldt, Chef einer Schnellboot-Flottille

Von Kriegsberichter Helmut Peter >en
(P.K.) Vom Vater, der in der Schlacht am Skagerrak Kom¬

mandant des „Kronprinz" war, mögen dem Eichenlaubträger
KlausF «ldt  die Eigenschaften überkommen sein, die einen deut¬
schen Seeoffizier ausmachen. Das energiegeladene Gesicht dieses
31jährigen Mannes ist von eindeutig nordischer Prägung und
spiegelt alle Charakterwerte wider, die dem Menschen der nordi¬
schen Landschaft— er wurde in Kiel geboren und wuchs in
Stralsund auf — eigen sind. -

Der Weg zum Offizier wurde dem Jungen nicht leicht gemacht.
Die damalige Reichsmarine war durch das Versailler Diktat in
unwürdiger Weise geschwächt worden— ihre Stärke reichte nicht
einmal zmy»Küstenschutz aus —, so daß nur ein verschwindend
kleiner Lruchteil der Offiziersanwärter eingestellt werden konnte.
Wie viele seiner Generation griff er zur Selbsthilfe. Er musterte
im Jahre 1930 auf der Viermastbark„Priwall" an. Die Liebe
zur See und der zähe Wille, am Ende doch das Ziel zu erreichen,
erleichterte dem Schiffsjungen den Weg vorwärts, der über den
Steuermann auf großer Fährt endlich 1935 in die Kriegsmarine
einmündete.

Bei der Torpedobootswaffe erlebte Feldt den Spanienkrieg
als Wachoffizier. Als Adjutant und Wachoffizier fuhr er seine
ersten Unternehmungen in diesem Weltkrieg. Schon im November
1939 wurde ihm'für seine Leistungen das EK II. Klasse verliehen.
Einen Monat später übernahm er als Kommandant ein Sonder¬
schiff, das aus einem Fischdampfer hergerichtet worden war. Mit
diesem Boot war er am Norwegen - Unternehmen  betei¬
ligt. Die Niederkämpfung der norwegischen Wehrmacht im Raum
von Bergen sah ihn mit seiner Besatzung an gefährdeter Stelle.
Durch schneidigstes Zupacken gelang ihm die Sicherstellung eines
norwegischen Zerstörers, einesU-Bootes und eines Torpedobootes,
die sich in den angrenzenden Fjorden verborgen hielten. Außerdem
beschlagnahmte er 12 Dampfer in den Schüren von Bergen.

Im Mai 1940 wurde der bewährte Offizier mit dem EK I
ausgezeichnet. Einen Monat später kam er als Kommandant
zur Schnell bst»otwaffe.  Als Eigenschaften, die zur Füh¬
rung des Schnellbootkrieges gehören, brachte er mit: entschlossen¬
stes Handeln und Zähigkeit So gelangte er schnell zu Versen-
kungsersolgen. Als seine Flottille im Juni 1941 in den Finnischen
Meerbusen verlegt wurde, hatte er"bereits den britischen Zerstörer
„Exmoor" und drei Dampfer mit 9600 BRT versenkt. Schnell¬
bootmänner sind nicht nur gewöhnt, Schläge auszuteilen, sondern
auch hinzunehmen. Zu den schwersten Stunden im Leben dieses
Mannes gehören zweifellos die im Finnischen Meerbusen. Bei der
Sicherung eines Minenuntecnehmenswar sein Boot auf eine sow¬
jetische Mine gelaufen, durch die beide achternen Abteilungen des
Bootes abgerissen wurden. Wenige Minuten später detonierte eine'
zweite Mine unter dem Brückenstand und warf den Kommandan¬
ten mit seinen Kameraden außenbords.  Schwimmend erreichte
er ein Rottenboot, das wenig später ebenfalls auf eins, sowjetische'
Mine auslief und sank. Feldt wurde dabei verwundet.

Nach seiner Wiederherstellung übernahm der am 26. April 1941

Wdoglio-NaliMr gesmgrageiwmMN
SSuberungsakkionen in Mttelaibanien und Bosnien erfolgreich

Mit Unterstützung albanischer Nationalisten wurden in Mit¬
telalbanien  bei Säuberungsaktionen neuerdings 119 Ba-
doglio - Italiener  gefangen genommen Damit hat das
Schicksal wiederum eine Gruppe dieser Verräter erreicht, die im
September geglaubt hatten, daß die Engländer und Amerikaner
in wenigen Tagen auf dem Balkan landen würden und sie dann
in ihrem Gefolge reiche Beute an den bisherigen treuen Bundes¬
genossen machen könnten. Rasch merkten sie aber, daß die neuen
„demokratischen Freunde" angesichts der schnellen deutschen Ab¬
wehrbereitschaft und ihrer eigenen Mißerfolge in Sllditalien nicht
bereit sind, ein Balkan-Abenteuer zu wagen. Auch die kommuni¬
stischen Banden mit ihren englischen Sabotage-Offizieren empfan¬
den die Badoglio-Jtaliener bald als Belastung und benutzen sie
meist nur noch als Arbeitskommandos, da sie sich bei Gefechten
der Savoyer-Tradition entsprechend benommen hatten.

Verbände des Heeres und der Waffen-U setzten zusammen
mit Kosaken-Freiwilligen und Landeseigenen Verbünden die
Säuberung Nord -Bosniens  vom kommunistischen Ban¬
den fort. Schneelagen von einem Meter und vereiste, Straßen
stellen in dem gebirgigen Gelände wiederum höchste Anforderun¬
gen an die Truppen. An verschiedenen Stellen mutzten hartnäcki¬
ger Widerstand gebrochen  und Ausbruchsversuche kleine
Banden abgewiesen werden. Dabei verloren die Banden allen
in Bosnien 155 gezählte Tote.

Im Tiefangriff gegen Valkeriesiellungen
An der süditalienischen Front unternahmen deutsche Schlacht¬

flieger am Samstag wiederum Tiefangriffe  gegen feindliche
Batteriestellungen im Raum von Mignano.  Die im Sturzslur
ausgelösten Bomben trafen mehrere Stellungen und beschädigten
feuernde Geschütze schwer. Eine Anzahl feindlicher Batterien wurd
außer Gefecht gesetzt. Ack einigen Stellen-explodierten Munition-
stapel. Auf den Gebirgsstraßen wurden feindliche Panzer- unl
Fahrzeugkolonnen in Tiefangriffen mit Bomben und Bordwaffen
wirkungsvoll bekämpft. Deutsche Jäger, dis diese Angriff- gegen
feindliche Jagdverbände abschirmten, bestätigten den guten Crso!
unserer Schlachtflieger. Ueber dem Frontraum wurde ein britische
Flieger, über dem adriatischen Küstengebiet zwei feindliche Flug¬
zeuge abgeschosfen.

mit dem Ritterkreuz ausgezeichnete Offizier die Führung einer
Schnellboot-Flottille. Als Kommandant versenkte er allein sieben
Dampfer und einen Zerstörer. Aber diese Versenkungszlffer kann
für den Laien ebenso wenig sagen wie die Tatsache der 92 Feind¬
fahrten, die Korvettenkapitän Feldt unternommen hat. Wer
Schnellboot fährt, der weiß, was diesen Zahlen innewohnt. Das
bedeutet Lerstörerjagd und stundenlanges Artillerieduell mit eng¬
lischen Kanonenschnellbooten, oft auf so nahe Distanz, daß Nah¬
kampfwaffen eingesetzt werden.

Immer wieder hat der Eichenlaubträger seine Männer auf
dir Geleite an der englischen Süd- und Ostküste angesetzt, sich
selbst nicht schonend allen ein Beispiel an Mut, Selbstlosigkeit
und taktisches Können. So verkörpert dieser Offizier wahres
Führertum, das durch nichts gebeugt werden kann. Als Ver¬
körperung des Angriffsgeistes steht er an der Spitze seiner Män¬
ner, deren Leistungen durch die Auszeichnungendes Korvetten¬
kapitäns Feldt mit dem-Eichenlaub zu' Beginn des Jahres an¬
erkannt wurden.

Ein WazerWrll großen Formats
Oberst Adalbert Schulz zum Generalmajor befördert

Wie bereits kürzlich gemeldet, verlieh der Führer dem an,r». Dezember 1903 in Berlin geborenen Oberst Adalbert Schulz
als 9. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit Schwertern und Brillan¬
ten. Der Führer empfing am 9. Januar 1944 den verdienten
Panzerossizier und überreichte ihm die hohe Auszeichnung. Gleich¬
zeitig beförderte er ihn zum G e ne ra l m s i o r. Damit ist
Generalmajor Adalbert Schulz innerhalb Jahresfrist vom Major
zum General befördert worden.

Generalmajor Adalbert Schulz, der erst vor wenigen Wochen
40 Jahre alt geworden ist, hat in ungezählten Kämpfen oewiesen,
daß er ein Panzerführer großen Formats  Ist. Aus
den Maashöhen bei Dinant, bei Smolensk und Wja-Äia, bei
Bjelgorod und Shitomir hat er immer wieder, oft mit zahlen¬
mäßig schwachen" Kräften, hervorragende Leistungen vollbracht,
deren Auswirkung weit über den von ihm geführten Verband
hinausgingen. Gerade bei den Kämpfen der letzten Monate, für
die er auch mit den Brillanten ausgezeichnet worden ist, wurde
er oft von einem Brennpunkt der über Hunderte Kilometer aus¬
gedehnten Schlacht zum anderen geworfen und hat häufig, aus
sich allein gestellt, feindliche Uebermacht zurückgeschlagen. Das
hat gezeigt/daß er Draufgängertum mit Besonnenheit, Wendig¬
keit mit zäher Entschlossenheit in sich vereinigt, daß er ein Kämp¬
fer mit heißem Herzen und kaltem Kopf ist. So steht er vor uns
als der Typ des Panzerführers, wie ihn diese junge Waffe
braucht. Wie sie in mancher Beziehung-,die Nachfolgerin der
Kavallerie ist, so läßt die Beförderung des- Oberst Schulz zum
Generalmajor unwillkürlich auch an einen der berühmtesten und
bekanntesten Reiterführer, General von Seydlitz,  denken. Die
Hohe Auszeichnungd«L Generals gilt mit ihm zugleich den un-
veraänalickien Leistungen der Panzerwaffe des deutschen kleeres

Rem Abkommen mit Schweben
Die von einer deutschen Delegation unter Vorsitz des Ministe¬

rialdirektors Dr. Winter und einer schwedischen Delegation uniel
Vorsitz des Gesandten Hägglöf in Stockholm geführten Verband»

- lungen über die Gestaltung des deutsch . schwedifchenWa-
ren - und Zahlungsverkehrs  im Jahr« 1944, sind am
10. Januar beendet-worden. Es ist dabei gelungen, wiederum zu
einem umfassenden Abkommen  zu gelangen Der Umfang
des nach wie vor im Wege der Verrechnung erfolgenden Zahlungs-
oekkehrs wird wie im Jahre 1943 auf beiden Seiten auf insgesamt
rund 900 Millionen RM geschätzt. Unter Berücksichtigung der plan¬
mäßig erfolgenden Rückzahlung der früher vereinbarten Jndustrie-
kredite ergibt sich danach der Umfang des Warenverkehrs im Jahre
1944. Schwedischerseits werden in der Hauptsache Erz, Stahl, Ma¬
schinen usw., Holz, Zellstoff, Papiei u. dgl., deutscherseits Kohl«,
'Koks, Handelseisen, Chemikalien usw. geliefert.

Gleichzeitig sind das Preisabkommen vom Februar 1943 und
das Privatschuldenabkommen sür das Jahre 1944 verlängert wor¬
den. Ein zwischen den beteiligten Stellen abgeschrcssenes Schiff¬
fahrtsabkommen für das Jahr 1944 ist genehmigt worden. Gleich-
eitig haben Verhandlungen für den sogenannten Göteborgverkehr

.tattgefunden, die zu einer vertraglichen Regelung für da« Jahr
1944 geführt haben.

WirderrrMimg der Belgrader AniverWI
Deutsches Entgegenkommen als Beitrag zum Reuaufbau Europas

Mt einem feierlichen Auftakt wurde am Montag machmtttag
di« BelgraderUniversität  neu eröffnet.

Die Wiedereröffnung dieser Universität, die aus einer Im
Jahrs 1863 gegründeten hohen Schule hervorgegangen ist, bedeu¬
tet mehr als die bloße Wiederinbetriebnahmeeines Instituts, das
infolge der Wirren des Krieges seine Lehrtätigkeit im Jahre 1941
einstellen mußte. Sie ist die gerade Fortsetzung einer Lime, die
Deutschland auf dem Wege der konstruktiven Zusammenarbeit mit
dem serbischen Volk verfolgt. Sie ist darüber hinaus aber auch als
Symbol für die praktische Anwendung jener Grundsätze zu werten,
die man deutscherseits bei dem Neubau Europas walten laßt. Es
ist der Wille Deutschlands, allen Völkern, die zur Mitarbeit am
neue« Europa bereit sind, ihr nationales und kulturelles Eigen¬
leben zu sichern. Die Wiedereröffnungder Pforten der Belgrader
UniverlitätM daher ein wichtiger Markstein auf dem Wege hierzu.
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11. Januar 1944
Gedenktage: 1797: Der Maler Karl Rottman getr — 1860: Der

Volkswirt Gustav Ruhland geb. — 1871: Der Kolonisator und
Verlagsbuchhändler Hermann Meyer gsb. — 1882: Der Natur-
forscher Theodor Schwamm, Begründer der Zellenlehre, ge st.
— 1923: Widerrechtlicher Einfall der Franzosen und Belgier
ins Ruhrgebiej. _

M-e GeWMe. . .
Der Kaufmann darf sie auch ohne Gegenleistung nicht an¬

nehmen.
Kaufleute sind in der Kriegswirtschaft nur Treuhänder

des ihren Händen anvertrauten Warengutes , für dessen ge¬
rechte Verteilung im Rahmen der erlassenen Vorschriften
sie die Verantwortung tragen . Es läßt sich daher mit
den Grundsätzen ehrbarer Kaufmannsmoral nicht verein¬
baren , baß ein Geschäftsmann in Gestalt von Taüschwaren
oder kleinen Präsenten sich Vorteile zuschanzen läßt , die
sa nicht um der „blauen Augen " des Kaufmanns willen,
sondern in der festen Erwartung gegeben werden , daß
solche „Freundlichkeiten " früher oder später ihren Lohn
finden . Wiederholt haben nun Kaufleute , die man bei der¬
artigen Durchstechereien ertappte , sich damit herauszureden
versucht, das Geschenk habe mit keinem bestimmten Ge¬
schäftsakt im Zusammenhang gestanden, sondern sei nur
„ganz allgemein " gewährt worden . Die Strafbarkeit des
Verhaltens wird dadurch in keiner Weise aufgehoben . Selbst
wenn einem Kaufmann der glaubhafte Nachweis gelingen
sollte, daß er gar nicht daran gedacht habe, den splendiden
Kunden später wirklich zu bevorzugen , wenn der Kunde je¬
doch den Umständen nach erwarten konnte, daß für ihn
eine Bevorzugung absallen wird , ist bereits ein Verstoß ge¬
gen die erwähnte Kriegswirtschaftsverordnung erfolgt.
Denn genau wie ein Beamter , wie es in einer Entscheidung
des Landgerichts Guben heißt , hat auch ein Gewerbetrei-
bender die Pflicht , seine Unparteilichkeit und seinen Willen
zu einer gerechten Warenverteilung so unmißverständlich
nach außen zu bek. den, daß ein Zweifel über die Redlich¬
keit und Strenge der Berufsauffassung überhaupt nicht
erst entstehen kann. Ob ein Geschäftsmann die „Gegen¬
leistung" später schuldig bleibt , bewirkt keine Straffreiheit,
und die Gerichte erkeniken solche faulen Ausreden nicht an.

Der Anzeigenteil  der vorliegenden Ausgabe enthält
eine Bekanntmachung des Oberfinanzpräsidenten Württem¬
berg über die Gewährung von Kinderbeihilfe.

Warm MAß ela KrieasverMter Malidermnle?
„Wird ein Kriegsversehrter nach der Entlassung aus der Laza¬

rettbehandlung umgslchult, so ist die Invalidität auch noch wäh¬
rend des Umschulunqslehrganges als koribestehend anzusehen, wenn
der Versehrte ohne die Umschulung nickt imstande wäre, das gesetz¬
liche Lohndrittel zu verdienen." Diese Feststellung trifft das Rsichs-
versicherungsamt in einer Entscheidung, die sich mit den Zusammen¬
hängen zwischen der Verwundung und der Invalidenrente be¬
schäftigt.

Die besonderen Nachteile, so heißt er darin, die ein Kriegs¬
versehrter durch seine Kriegsverletzung erleidet, werden durch die
Wehrmachtsürsorgsund -Versorgung ausgeglichen. Der Versehrte
erhält zu diesem Zweck ein nach der Schwere der Verletzung ab-
gestustes Versehrtengeld. Invalidenrente kann dagegen ein Ver¬
sehrter nur erhalten, wenn die gesetzlichen Voraussetzungennach
der Reichsversicherungsordnung dafür vorliegeg, d h. wenn er in¬
folge seiner .̂ "-egsoerletzung und etwaiger sonstiger Leiden invalide,
also nicht m:hr imstande ist durch eine seinen Kenntnissen und
Fähigkeiten angepaßte und ihm zumutbare Tätigkeit ein Drittel
dessen zu verdienen, was körperlich und geistig gesunde Personen
derselben Art mit ähnlicher Ausbildung in derselben Gegend zu
verdienen pflegen.

Die Invalidität kann dabei eine dauernde oder eine vorüber¬
gehende sein. Ve! Kriegsverletzungen beginnt die Rente mit Ab¬
lauf des Monats, in dem der Versicherungsfall eingetreten ist. Bei
dauernder  Invalidität fällt der Versichvrungsfall mit dem Be¬
ginn der Invalidität zusammen, so daß die Invalidenrente bereits
mit dem Ablauf des Monats beginnt, in dem Invalidität «in-
aetreten ist. Bei vorübergehender  Invalidität dagegen tritt
im allgemeinen der Dersicherungsfall erst nach Ablauf von 26 Wo¬
chen feit Beginn der Invalidität ein, so daß in diesem Fall« die
Rente erst mit Ablauf des Monats beginnt, in dem bas Ende der
LS. Woche fällt.

Die» gilt an sich auch für Kriegsverletzungen. Das Reichsver-
stcherungsamt erklärt jedoch für den zur Entscheidung gestellten
Fall, daß keine Bedenken beständen, zu unterstellm, daß der Kriegs¬
versehrte bereits invalide war, solange er fick i Lazarettbehand¬
lung befand. Die Invalidität würde auch während eines an die
Lazarettbehandlung ansch'eßenden Um'chulungslehrgangeszu be¬
sahen sein, wenn der Versicherte ohne di« Umschulung da» Lobn-
drittel nicht verdienen könnte.

Oberbürgermeister i. R . Scheef gestorben
Tübingen, 10. Jan . Am Samstag verschied im Alter von

fast 70 Jahren Tübingens Alt -Oberbürgermeister Adolf
Scheef ngch kurzer Krankheit an einer Gripve -Erkrankung
mit nachsoHender Lungenentzündung . Damit hat ein an Ar¬
beit und Erfolgen selten reich gesegnetes Leben seinen Ab¬
schluß gefunden . . '

Adolf Schees, der über 11 Jahre lang — von 1927 bis
1939 — Tübingens Geschicke in den letzten Jahren der Shstem-
zeit und in den ersten sechs Jahren der nationalsozialistischen
Neuordnung mit fester Hand geleitet hat , hat sich um die
Stadt und Universität Tübingen unvergängliche Verdienste
erworben . Sie fanden ihre , äußere Anerkennung in der Er¬
nennung znm Ehrenseüator der Universität im Jahre 1932
und ii; der Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Tü¬
bingen an dem Tage, da er bei Erreichung der Altersgrenze
im Frühjahr 1939 in den Ruhestand trat.

Während der Amtszeit des Verstorbenen als Oberbürger¬
meister sind in Tübingen zahlreiche' bedeutende Bauten ent¬
standen, die noch in ferner Zukunft Zeugnis ablegen werden
von dem segensreichen Wirken eines Mannes , der in allem,was er anfaßte , nicht zuletzt im Finauzgebaren einer auf¬
strebenden Stadt in schwerer Zeit , eine glückliche Hand be¬
wiesen, hat.

Seine vielseitigen Fähigkeiten als gewandter und um¬
sichtiger Verwaltungsfachmann und als mitfühlender , liebens¬
würdiger Mensch hatte sich Oberbürgermeister Scheef erwor¬ben in einer besonders glücklichen und geschlossenen Verwal-
tunaslaufbahn , die ihn 1896 als 1. Assistenten des Tübinger
Stadtschultheitzenamts sah, wenig später als Verwaltungs¬
ratsschreiber und Pfandrechtsschreiber , seit 1900 als Grund-
buchbeamter (Bezirksnotar ) und Bürgeransschußmitglied , 1911
bis 1927 Gemeinderatsmitglied , dann stellv. Stadtvorstand und
1912—1932 als Landtagsabgeordneter.

Der Vater ist für die Aufbewahrung der
Schußwaffe verantwortlich

Der neun Jahre alte Sohn eines Queichbacher Einwoh¬
ners fand in der Schrankschublade das Flobertgewehr seines
Vaters . Gemeinsam mit einem zwölfjährigen Spielkameraden
beschäftigte er sich mit dem Gewehr , das sich Plötzlich entlud
und den zwölfjährigen Kameraden tödlich verletzte. Vor der
Landauer Strafkammer hatte Pch jetzt der Vater des Neun¬
jährigen zu verantworten , da er das Gewehr nicht sorgfältig
genug verwahrt hatte . An Stelle einer an sich verwirkten
Gefängnisstrafe von zwei Monaten wurde eine Geldstrafe von
800 RM . verhängt ; die gleichfalls angeklagte Ehefrau wurde
freigesprochen.

. Von einer Lawine verschüttet
Aus Bayern , 6. Jan . Beim Aufstieg auf das Krieger-

Horn traten Schiläufer , die in einem-Erholungsheim in Zug
untergebracht waren , auf dem letzten Steilhang vor dem
Gipfel ein Schneebrett los , das mehrere Touristen mit sich in
die Tiefe , ritz. Während es der Mehrzahl der Verschütteten
gelang , sich ans den Schneemassen herauszuarbeiten , konnte
der Schiläufer Herbert Ranschenbach ans Altenburg nur noch
als Leiche geborgen werden.

Der kluge Hans , der die Uhren verdirbt
RAS . Es war einmal — so fangen alle Märchen an.

Aber was ich euch jetzt einmal erzählen will, ist leider kein
Märchen und es war auch nicht einmal , sondern es ist leider
immer noch.

Da ist nämlich „Der kluge Hans ". Es ist kein Hans im
Glück, sondern ein Hans im Pech. Aber daran ist er selber
schuld, denn er steckt seine Nase in Dinge , von denen er nichts
versteht.

Wenn man aber seine Nase beispielsweise in ein Uhrwerk
steckt, um zu sehen, warum es zu schnell, zu langsam , aus
stottern oder gar nicht geht — ja , dann geht dieses seine
Uhrwerk eben ganz zlim Teufel.

Und so hat „Der kluge Hans ", der angeblich alles kann,
schon manche Taschenuhr und manchen Wecker zerstört , die er
reparieren wollte. Und die ihm das feine Werk anvertrauten,
haben das Nachsehen, denn neue Uhren oder Uhrenteile be¬
kommt man nicht so leicht. Sie sind aber ebenso schuld an
ihrem Pech, wie der „kluge Hans " an dem seinen, denn nian
überläßt niemanden eine Uhr zum Reparieren , der nicht
wirklich ein gelernter Uhrmacher ist!

Kvrze BeriMKerlMotk
und Wassermangel . Die Deleiiwung der

alnnnrum durch das Einfrieren von Wasserleitungen entstehenden
iöckaden erioroeri einen hoben Aufwand an Material und Arbeits-
zeit. Durck geinclniame Wachsamkeit aber kann viel Schaden ver¬
mieden ' werden . Beiondere Aufmerksamkeit muß den Käufern gel-
tcn, deren zensier oder Türen beschädigt wurden oder in denen
vielleickt ganze Stockwerke unbenutzbar oder auch nur unbewohnt
sind. Nm schnellen Abdichten der Wohn - und Schtasräume hat
ieder einzelne begreifliches Interesse . Darüber hinaus aber dür-
sen auch die Treppenhaus -, Boden - und Keflersensier nicht per-
gehen werden . Bei Beschädigungen des Daches sind die im Dach¬
boden gelegenen Ausdehnungsgefäße der Zentralbeizunasanlagen
schnellstens zu überorüien , da eine Bereisung ihrer Gberfläche un¬
erwünschte DruckerböbuNgen nach sich zieht , die zur Zerstörung
von Kessel- oder Seizkvrpergliedern sübren kann . Sobald Gefah¬
ren lür die Ausdehnungsgefäße bestehen, Muß die Seiznng entleert
werden . Heizkörper an offenen Fenstern dürfen bei Frost nie ganz
abgestellt werden . Im Maucrwerk perleate Rohrleitungen Hann
man nur durch eine wenigstens eiwa 6 Grad betraaende Raum¬
temperatur schützen, über Putz verlegte Leitzingen hingegen auch
noch durch llnzhüllen mit geknülltem Papier , Strobseilen oder
alten Stoffresten ulw . Können Leitungen und wasserführende Ge¬
räte nicht vor dem Einfrieren bewahrt werden , so sind sie abzu-
iperren ,und zu entleeren.

Rechtzeitige Wintrrsprihung '»er Vbitbäume . Die -evmieriprn-
zung der Gbstbäume richtet sich vor allem gegen Dlattlaus , Blut¬
laus , Schildlaus , Nvfelblattfauger , Birnsauqer , Kicschblütemnotte,
Miniermoite , Gespinstmotte , Frostspanner , Rote Spinne und gegen
Flechten und Moos . Um eine erfolgreiche Bekämvinng dieser an
Gbstbäiimen überwinternden Infekten zu gewährleisten , wird mehr
denn je rn diesem Winter Gemeinschaftsarbeit geleistet werden
müssen . In jeder Gemeinde sollte sie durch tatkräftige Männer
rechtzeitig organisiert werden . .Aas bekannteste Spritzmittel für
die Mintsrspritzung ist das Karbolineum emulgiert . Es wird bei
Kernobst 6- bis L prozentig , bek Steinobst 5- bis 7 orozentig be¬
nutzt. Die Sauvstvritz 'zeit fällt in den Januar und Februar , -spä¬
testens Anfang März . Wenn es sich um die Vernichtung von
Blattlaus - und Frostlpannereiern handelt , ist dies besonders zu be¬
achten, denn späte Spritzungen wirken gegen sie unzureichend . In
neuerer Zeit erfreuen sich die Dinitrokresolmittel -Gslbmiltel einer
großen Beliebtheit . Sie werden in Pulverform einhalb - bis ein-
vrozentig , in Pasiensorm ein - bis zweiprozentig angewendet , so daß
gegenüber dem Karbolineum emulgiert an Derpackungsmitteln und
Br ^ rt>—,>r>r>skosten neloart wird.

»
Die Blutlaus auch im Winter bekämpfen ! Wenn dieser heim¬

tückische Schädling in diesem Sommer trotz des - letzten milden
Winters und des mehr trockenen als feuchten Sommers nicht
so stark ausgetreten ist̂ so muß er doch auch im Winterhalbiahr
vorbeugend bekämpft werden , wo er sich mit Vorliebe am Boden,
und zwar unten an dem geschützten Wurzelhals des GbstbaumeS,
aufhält , um dort zu überwintern . — Man macht deshalb diese
Stelle bei frostsreiem Weller pnd Boden frei und bestreicht
Stamm und Wurzeln gründlich mit dem amtlich geprüften und
als zuverlässig anerkannten Solvolan (500 /aig ) oder mit Leinöl.
Zur Vorsicht wird gleichzeitig auch der ganze Baum noch mit
15 «/oigem Gbstbcmmkarboltneum vorbeugend gespritzt. — Niir
wenn di« winterlichen ' Herde dieses im Sommer auch durch
Wind übertragbaren gefährlichen Schmarotzers völlig vernichtet
sind, bleiben die Bäume im nächsten Jahr verschont. Daß man
die leicht blutlausaniälltgen Sorten (hauptsächlich Goldparmäne)
dabei besonders unter die Lupe nimmt und sie im Notfall d. h.
bet alljährlichem chronischen Befall durch Umpsropfung oder Er-
sahpflanzung durch andere blutlausfeste Sorten (Srafensteiner,
Charlamowshi , Ananas Renette , Apfel aus Croncels , Roter
Eiseraptel und geflammter Kardinal ) ersehen kann , sei besonders
den obstbaulichen Neulingen ans Herz gelegt . Selbstredend muß
im Haus -, Klein - und Siedlergarten auch der Nachbar bei der
vorbeugenden Bekämpfung in seinem Garten helfen , sonst wird
sie immer wieder übertragen , also nie vollständig ausgerottet , und
schmälert so immer wieder die Trnteeriräae.

Herstellung von Erzeugnissen der veverwirtschast . Vre Aeicwo-
stelle für Lederwirtschaft gibt in einer -Anordnung bekannt , welche
Fertigwaren aus Leder ^und aus Austauschstoffen von Leder in
Zukunft noch hergcstekt -werden dürfen . Danach ist die Herstellung
dar nachstehend ausgesührten Artihel zugelassen : I . Ledertreib¬
riemen , Tcrttllederartikel und sonstige technische Lederartikel ; 2.
Ausrüstungsstücke für Feuerwehr , Lustschuh, Werkschutz mit Aus¬
nahme von Koppeln für Luft- und Werkschutzzwecke; 3 . Geschirre
und Eeschirrteile ; 4. Nrbeiterschuhartikel ; 5 . Behälter und sonstige
Artikel für feinmechanische , optische und medizinische Geräte;
6. Berufs - und Aktenmappen ; 7 . Kinderwagenberiemungen ; 8.
Messerscheiden ; 9 . Belederungen für Hosenträgergarnituren ; lv.
Cinkaufsbehälter ; II . Frauentaschen ; 12 . Geldbörsen , Brief - und
Geldscheintaschen, Lebensmilleikartentaschen ; 13. Arbeitergürtel ; 14.
Schnürriemen aus anderen Stoffen als Spinnstoffen ; 1ö . Cinfaß-
bänder ; 16 . Uhrenbänder : 17 . Kriegskoffer ; 18. orthopädische Hand¬
schuhe; 19 . Berusssahrerhcmdschuhe ; 20 . Berufshandschuhe für Im¬
ker usw . ; 21 . Skibindungen ; 22 . Riemchengarnituren für Binder¬
tücher an Erntemaschinen ; 32 : Rucksäcke ; 24 . Peitschenriemen.

MerSckenöeUede
Roman von Anna Kayser.
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Mutter Balmers rang di« Hände umeinander, „O Herre, nein.
Fräulein , Sie wissen nicht, wie es bei uns geringen Leuten zu¬
geht. Sie stnd's sicher fein gewohnt. Wir haben auch nur em
übriges Schlafkämmerchen, unserm Franz seins, und der kommt
bald in Ferien."

Imma pochte das Herz bis znm Hals«. Sie kam sich vor wie
eine Gaunerin, die arglose Menschen umgarnt. Aber ihr Herz
und Gewissen kamen in diesem Putsch der Liebe seltsam überein
und darum a>ng sie kühn aufs Ganze:

„Ich verpflicht« mich, zur selben Stund« die Kammer zu räu-
men, wenn Ihr Sobn heimkommt", gelobte sie der alten Frau
und bot ihr die Hand zum Zuschlag.

Aber die zögerte. „Wir haben niemand zum Aufwarten. Paula
kommt von der kranken Frau in der .Taube' nicht los, ich bin
alt und Tante Luise hat gerade jetzt drei Wochenfrauenzu ver¬
sorgen. Die mit ihren Kleinen.gehen ihr vor alles. Da bring!
sie nicht mal unser Franz davon ab."

„Das soll er auch bleiben taffen". lachte Imma.
Sie dämpfte erglühend ihre Stimme: „Wißen Sie , ich bin gar

nicht zur Erholung von Hause fort. Ich möchte mich in einem
Hauswesen, wie sie es haben, ein bißchen einleben, weil ich über
kurz oder lang auch in so einem netten Hänschen Hausfrau i«in
werde. Ich bitte Sie herzlich, versuchen Sie es Mit mir. Betrage ich
mich ungehörig, dürfen Sie mich Hu jeder Stunde ausweisen."

Mutter Balmers fühlte -sich überrumpelt. Paula war still. Sie
hatte sich gefreut, daß dis liebenswürdige Fremde ein paar Wo-

en lang als Sommergast in der „Taube" bleiben werde. Und die
lütter konnte so einen vornehmen Gast doch nicht zu Speck und

Schwarzbrot hier an den weißen Brettertisch setzen. Bielleicht war
es auch nur eine Art Sport von dem Fräulein , so wie andere in
Blockhütten Hausen und bei Mutter Grün tafeln.

Schließlich fand ihr liebenswürdiges Bitten doch Lrhörung.
Schon am nächsten Abend schickte sie ihrem Franz von der

Kammer, auf der er ehemals manch« Nacht bis zum ersten Eulen-
tchrei über seinen Büchern gesessen hatte, glückliche Botschaft:

„Lreber!
Meine Grüße von Stainraths Hof werden längst in Deinen

Händen sein. Vater und ich verlebten frohe Tage an der Wiegen¬
statt der Väter. Herrliche Wanderungen haben wir gemacht durch
unsere geliebte» Berge. Aber Du allein darfst wisse», ich bin in
diesem Jahre nur halb dabei, weil Du fehlst. Zwar fühle ich Dich
mmer bei mir. so daß ich meine. Deinen Atem zu spüren und

Deine Stimme zu hören Oft und oft, wenn »wir von hohen
Lichtungen über die Welt der tausend Berge schauen, muß ich
denken, hinter einem muffe Dein Heimatnest liegen. Wenn der
Mond hinter den hohen Wäldern steht, gebe ich ihm Grüße
für Dein liebes Tal und für di« Deinen, die doch nun auch
di« Meinen sind und freue mich unbändig auf den Tag, wo
ich mit Dir zusammen das grüne Tal hinauf gehen werde, an
dem die weißen Birken stehen.

Vater ist zumeist mit auf den Lrntefeldern. Da habe ich
nun «inen -Ausfall aus eigen« Faust gemacht. Mich lockte es,
wie in fremden Tälern die Nachtigall singen mag, wie in frem¬
den Stuben die Menschen werken und auf fremden Marken die
Schnitterlieder klingen. Du weißt ja, wenn ich aus der stei¬
nernen Enge in die blaue Weite entkomme, bin ich zu jedem
Wagnis fähig.

Weißt Du noch, Franz, wie wir einmal mutmaßten, wo
eigentlich echtes Glück Haus«? Bei uns daheim glaubt man,
Geld und Glanz und Ansehen und Titel machten es aus. Hier
habe ich Menschen gefunden, die bei ein paar Garben unter
der Sichel und bei «in paar Schnitten schwarzen Roggenbrotes
dem Herrgott .Laudamus' singen oder auch ergeben stille hal¬
ten, wenn des Himmels Wetter über ihnen stehen.

Ein liebes altes Frauchen ist hier, mit einem goldenen Her¬
zen und einer herzerquickendenLebensweisheit. (Ich mußte
gleich an Dein Mütterchen denken.) Ich habe ihr heute Nach¬
mittag geholfen, in ihrer kleinen Wiese Heu wenden und habe
nachher mit ihr am weißgescheuerten Tische ihrer Stube Brot
mit Molkenkäse gegessen. Jung «, wie das schmecktel Sie bat -
mir dabei Köstliches aus ihrem Leben erzählt. Ich hätte die
Häde falten mögen.

Jetzt ist es spätabends. Ick Hab« in einem Hellen Häuschen
tief in den Bergen Unterstand gefunden. Ganz nahe singt ein
Bach daher. Ich muß an Dein Mühlenroaffer denken und lasse
mich von seinem Liede «inschläfern. Irgendwo auf einer Abend¬
bank unter Linden spielt ein Junge Geige:

.lieber allen Wipfeln ist Ruh, — keinen Laut hörest Du '. . .'

Gibt es draußen noch eine unruhig« Welt, die Vas Glück
sucht? Dann sollen sie hier in dieses Nest im Hanf kommen, hier
hat es eine Heimstatt.

Du, wir brauchen nicht mehr um unser Glück zu sorgen.
Vater steht zu uns. Er wird uns im .Waldhorn' «in nertes
Häuschen bauen, wenn wir wollen nahe der Erlquelle. Du
magst schon Blumenbänke und Starennester zimmern.

Ich schicke Dir mit dem Abendstern liebe Botschaft. Er guckt
gerade so traulich durch kleine Butzenscheiben zu mir herein.

Schreib mir nach Stainraths Hof. Hier möchte mich ein Brief
nicht mehr erreichen.

In Treue . Deine Imma ."
Jeden Morgen erfragte Imma an der kleinen Posthilfstcll«

Briefe. Am dritten Tage endlich war die ersehnte Botschaft da,
über Rodfeld hergeleitet:

„Meine Immal
Deine ersten Grüße aus dem Hause Deiner Väter waren mir

«in Erlebnis. Ich habe sie auf meiner Bank an den Erlfelsen
gelesen. Mir war wehmütig zu S 'nn. Ob von dem Gerücht, das
hier umgeht: die Verlobung des jungen Rotherm mit der ältesten
Stäinrathtochter würde gleich nach ihrer Heimkehr aus den Fe¬
rien gefeiert werden? Rotherm besuche seine Braut an jedem
Wochenend. Es hat mich nicht berühren sollen, Imma . Aber je
köstlicher ein Gut, umso leichter bangt der Erdensohn um seinen
Besitz.

Rotherm begegnete mir gestern in seinem Wagen. Der Blick,
der mich stauhigen Randwanderer traf, hätte sengen können, wäre
ihm der meine nicht wie Stahl begegnet..Aber mir fuhr es durck
den Sinn , ob Du einmal gelaffen neben mir am Straßenrand
würdest wandern können, wenn Rotherms prächtiger Sechssitzer
an uns vorbeisagte? Ser mir nicht böse um diese nochmaligen
Grillen. Ehe ich und ineine Heimat und die Menschen, von deren
Art und Blut ich bin, auch die Deinen werden sollen, wird
Deine Liebe noch manche hochgemute Probe zu bestehen haben.

Den weißen Wolken, die gen Westen ziehen, vertrau« ich meine
Grüße für Dich und mein Freuen auf ein Wiedersehen. Schreib
mir bald. Ich bin so allein. Di« ganze Stadt ist mir leer, di«
ganze W«It, wo Du nicht bist. Immer Dein Franz."

Imma las den Brief zwei-, dreimal. Der erste Teil war nur
Bangen und Zweifeln, aber die letzten Worte löschten alles aus. Der
lieb« Schwerenöter! Was geht Günther Rotherm sie und ihn an?

Fortsetzung solgt



Das interessiert den LandwirtVtt neue Rechtschreibung
Ss war zur Zeit Friedrichs des Großen. Da lebte in Paris
grundgelehrter Mann. Bignon mit Namen. Dem wollte es

nicht einleuchten, daß die französische Schriftsprache so viele Sil-
den verwendet, die nicht gesprochen werden. ^ So kam er auf den
Gedanken, eine neue vereinfachte französische Rechtschreibung zu
schassen. Aber dabei schoß er doch erheblich über das. Ziel hinaus:
die neue Rechtschreibung war höchst seltsam und für den Unein¬
geweihten kaum verständlich.

Die ersten, denen Bignon' die Grundsätze seiner vereinfachten
Rechtschreibung vortrug, waren seine gelehrten Freunde. Mit
ihnen besprach er auch, wie man dem neuen System zur 'Allge-
metllgültigkeitverhelfen könne.

Ls sei alles schön und gut, meinten die Freunde, aber in
Frankreich dürfe man kaum e-wes erhojsen, da weder der König
noch seine maßgeblichen Minister Interesse für eine solche Sache
zeigen würden. Aber es gebe einen Weg, der Erfolg verspreche.
König Friedrich von Preußen, an dessen Hof die namhaftesten
sranzösi.den Gelehrten lebten, und der sich in seinen schriftstelle¬
rischen Merlen selbst der französischen Sprache bediene,' werde
sicher cr'reut sei», wenn ihm Bignon sein umwälzendes Werk
widme, rtur von dort aüs könne die neue Rechtschreibung ihren
Sieaeszuz in das französische Schrifttum antreten.

So setzte sich denn der Schöpfer der neuen Rechtschreibung
hin und schrieb nach den Regeln der von ihm erdachte.» Schreib¬
weise einen Brief an den großen Preußenkönig. ' Er hatte dabei
»ich! ickit der Wachsamkeit"der französischen Behörden gerechnet
Denn wenn auch damals — es war 1751 — keinerlei Spannung
zwischen den beiden Staaten bestand, so mußte ein Brief an den
König von Preußen doch unbedingt verdächtig erscheinen.

Der Brief wurde im sogenannten „schwarzen Kabinett" des
Hauptpostamtes geöffnet.- Lesen konnten ihn jedoch die Beamten
nicht, und sie erkannten natürlich noch weniger, daß es sich hier
um eine neue Rechtschreibung der französischen Sprache handelte.
Für sie stand es fest, daß hier in verschleierter Form irgendwelche
Geheimnisse nach Preußen berichtet wurden.

Mit der Beschlagnahmedes Briefes war die Angelegenheit
daher noch nicht erledigt: er wurde an den Polizeiminister und
von dort an den Minister des Auswärtigen weitergeleitet. Der
ließ den Absender des geheimnisvollen Briefes verhaften und
ihm den Prozeß machen.

Damit war über das Schicksal der vereinfachten neuen Recht¬
schreibung entschieden. Me Beteuerungen Bignons, daß es sich
um eine harmlose Sache handele, halfen nichts. Man glaubte
ihm nicht, auch nicht dann, als er sein System in aller Oefsent-
lichkeit erklärte. Er mußte den Weg ins Gefängnis nach Vinccn-
nes antreten, wo er länger als sieben Jahre schmachtete. E: .
dann gelar"> es den Bemühungen seiner Freunde, seine En
lassung aus der Hast zu erwirken. Vorher aber muhte er sw
verpflichten, sich nie wieder mit der Verbesserung der französischen
Rechtschreibung zu befassen und auch nie wieder an den König
von Preußen zu schreiben. Andernfalls . . .

Bignon nahm sich das zu Herzen. Die neue vereinfachte
Rechtschreibung wandert« ins Feuer, und es ist nicht bekannt, daß
er sich noch einmal daran versucht hat.

Erzeugerhöchsipreise für weibliche Ruhrinder
Am 10. Januar tritt die Anordnung des Reichskommissars

für die Preisbildung in Kraft, laut der der Erzeugerhöchstpreis
ab Stall für weibliche Nutzrinder auf 1000 RM festgesetzt wird.
Er gilt nur für gesunde, beste Tiere; Tiere geringerer Güte sind
entsprechend niedriger zu bewerten. Bei außergewöhnlichen
Nutzungssigenschasteneines Tieres kann der zuständige Kreis-
bauernsührer mit Zustimmung der zuständigen Preisbehörde einen
Erzeugerhöchstpreis ab Stall bis zu 1200 RM zulassen. Werden tue
Tiere von einem Erzeuger auf einem Markt oder einer Absatz-
veranstaitung verkauft, so können die hierdurch entstehenden Un¬
kosten bis zu einem Betrag von 50 RM je Tier zugeschüagen wer¬
den. lieber jeden Verkauf ist bei Vertragsschluß ein Beleg m dop¬
pelter Ausfertigung auszustellsn. Verkäufer und. Käufer bezw.
deren Beauftragte haben beide Ausfertigungen des Beleges zu
unterfck-reiben und sind, für die vollständige Ausstellimg verant¬
wortlich. Die'Brstimungen gelten auch für weibliche Zuchtriklder,
die nicht aus Zuchtviehabsatzveranstaltungen verkauft werden.

LchlnUche'nMchl beim Umsatz von Nutz- und Zuchirindern
Am 51. Januar tritt die Anordnung der Hauptvereinigung

der deutschenV'rehwirLschaft in Kraft, laut der ein Schluß̂chem
ausqpstel.lt werden mutz, wenn Nutz- -und Zuchtrinder sestgekau,t
oder im Weqe der Vsrkaufsvermittlungübernommen werden. Dem
.̂ auf steht der Tcm-ch gleich. Zur Ausstellung d-s Schlußschems
ist, wenn der Verkäufer ein Viehhandelsbetrieb ist, dieser, nn übri¬
gen aber der Käufer verpflichtet. Für die richtige und vollständige
Ausfüllung sind Käufer wie Verkäufer verantwortlich. Beide haben
den Schlußschein auch zu unterschreiben. Zux Uebsrsendung der für
die Kreisbauernschast bestimmten beiden Ausfertigungen des
Schlußscheins ist der Verkäufer verpflichtet. Nur dann, wenn der
Verkäufer ein rinderhaltender Betrieb, der Käufer oder Verkauss-
vermitller aber ein Vishhandelsbetriebist, trifst den Viehhandels¬
betrieb die Uebersendunqsstflicht, Die Uebersendunghat jeweils
für die Verkäufe einer Woche bis zum Schluß der folgenden Woche
zu erfolgen. Die Vishwirtschastsverbänds können verschreiben, daß
die für die Kreisbauernschastenbestimmten Ausfertigungen der
Schlußschsine vorher dem für den Verkäufer oder den Käufer zu¬
ständigen Ortsbauernführer vorgelegt werden oder daß die Ein¬
reichung der Schluhscheine an die Kreisbauernschaften über diesen
zu erfolgen hat.

Drr Verkauf von Schlacht- und Zuchischrvemen
Als Schlachtschweine gelten solche Schweine, die nicht lediglich

Zuchtzwscken dienen und beim Einkauf bezw. bei der .Uebergabe
an den Käufer mehr als 50 Kilogramm wiegen. Solche Schweine
können außerhalb der Schlachtviehmärkte und Verteilungsstellen
nur verkauft werden, wenn der Käufer entweder im Besitz eines
Schlußscheinbuches oder einer schriftlichen Einkaussgsnehmigung
der für den Käufer zuständigen Kreisbauernschast ist. Den Schluß¬
schein oder die Einkaufsgenehmigungmuß sich der Verkäufer vor
dem Verkauf vorlegen lassen und sie beim Verkauf unterschreiben.
Wird dies unterlassen, so setzen sich beide Vertragsparteien emp¬
findlichen Ordnungsstrafen aus. Der Käufer muß das Schwein

oem nächsten Markt abliefern. Mit einer HüusMaqumgsgen «?-
migung kann er nicht rechnen, weil «in« solch« nur dann erteilt
wird, wenn das Schwein beim Einkauf nachweislich nicht mehr
als 50 Kilogramm gezogen hat. Dem Schlußschein, bezw. Geneh-
migungszwangunterliegen alle Futter- und Nutzschweine. Lediglich
Zuchtschweinesind von diesen Bindungen befreit. Als Zucht¬
schweine im Sinne dieser Vorschrift werden nur solche Eber und
Sauen anerkannt, die in einem Herdbuch eingetragen sind oder
nachweislich von eingetragenen Herdbuchtierenstammen und als
solche gekennzeichnet sind. Wo diese Voraussetzungen nicht zu-

.treffen, müssen die vorgenannten Bindungen eingehalten werden.
Es wird darauf a'stmerksam gemacht, daß für Futter- und Nutz-
schweine über 59 ogramm besonders Preisbindungen bestehen.
Beim Verkauf : ' die von den Viehwirtschaftsverbändenfest¬
gesetzten Schlad öchstpreise eingehalten werden.

Die letzte Lpeifekarloffel für die menschliche Ernährung?
Die Versütterung von Speisekartoffeln ist bereits vor Monateil

verboten worden. Dessenungeachtet ist in vielen Fällen immer
noch eine Versütterung von Speisekartoffeln sestzustellen. Der
Reichsbauernführer wendet sich deshalb mit einem Mahnruf an
die Bauern und Landwirte, in dem es heißt: Die Versütterung
von Speisskartoffeln hat unter allen Umständen sofort zu
unterbleiben.  Wer dieses Gebot nicht befolgt, bringt die
Ernährung des deutschen Volkes in Gefahr und macht sich außer¬
dem strafbar. „Die letzte Speisekartoffel ausschließ¬
lich und allein für die menschliche Ernährung !"
mutz das Gebot der Stunde sein. Wex sich diesem Gebot entzieht,
übt Verrat an seinein eigenen Volk und gefährdet die Sättigung
des deutschen Volkes im 5. Kriegsjahr. Alle KartoffelerMger
liefern den Rest von Speisekartoffeln, den sie nicht zur eigenen
Ernährung benötigen, zur Versorgung der übrigen Bevölkerung,
auch über das bisher umgelegte Ablieferungssollhinaus ab!

MZMs « s MM WM
Svjähriges Dienstjubiläum. Der Leiter der Abteilung III des

Reichspostministeriums, Ministerialdirektor Gieß, hat am 10. Ja¬
nuar 1944 eine 50jährige Dienstzeit bei der Deutschen Reichspost
vollendet. Seit 1933 leitet Ministerialdirektor Gieß die Abtei¬
lung III (Telegraphenwesen) des Neichspostministeriums. Er hat
an der technischen Ausgestaltung des Rundfunks und Fernsehens,
an der Einrichtung des Fernschreibdienstes, an der Neuordnung
des Telegraphenwessns, der Durchführungder Kriegsaufgaben im
Fernmeldewesen'entscheidenden Anteil.

Glücksnummer362 559. In der Montag-Nachmittagsziehung
der 4. Klasse der 10. Deutschen Reichsiottcrie sielen drei Gewinne
von je 50 000 RM aut die Numrn-»'

Line Insel verschwand. Als dieser Tage ein Mitglied des
dänischen geodätischen Instituts Vermessungenin dem Gebiet der
Insel Langeland vornehmen wollte, .suchte er die kleine Insel
Smörstmaaken auf, die an der Nordspitze von Langeland lag.
Sein Tücken war jedoch vergeblich. Die Insel, die eine Länge
.von 100 Meter und eine Breite von knapp zwei Meter gehabt
hatte, war einfach im Meer verschwunden.

Vliilelbsel , cien N . Mnusr 1944
Villa Xleckle ^

Tieksrsckütters macken wir ckie scbmerrlicke
kiitteilunx , cksk meine kerrensxute Pflege¬
mutter, unsere liebe Sckwester , SckwSgerin
unck Tanke

lrriu krivävMv Vinävr
am Samstag adenck nsck kurrem Teicken im
Mer von 49 sakren ssnkr entseklaksn ist.

Oie trauernden Hinterbliebenen.

Deerckigung klittwock nsckmlttag 2 Okr auk
ciem IValckkrieckkok.

«fllleldsrl , cken 10. Januar 1944

kleine liebe , gute prsu

Usris üvämg Llvii»
zi« ll». Roondscl,

ist am 4. ssnusr im Mer von 50 Minen
sankt entscklaken. Oie Deerckigung kanck in
aller 8t !IIe statt.

In tieker Trauer:
kriselrir »,

I chendurs «, cien 10. Mnuar 1944

> pür ciie aukricktige Mteilnakme beim llei-
3 ckentock unseres lieben , unverxeöl . Soknes,
z Druckers, Sckwsgers , Onkels unck Ketten
S Oder- Orenackier L>>« In <I!uun « e
1 ckanken wir verrück . Desonckeren Dank all
s ckenen, ckie an cker Oeslaltung cker Oeckenk-
i teier mitgewirkl unck ikm ckie letrte Dkre

erwiesen baden.
^ ln tiekem Teilt : Oie PItern krisettiit»
s « Inunse unck prsu kkriullna , geb . Klüver.
/ l»Iu vseckvlutsr . Oie kraut »«» rsoi

Statt Karten! Mrtesnksl «!, 10. Mn. 1944

, Lselsssn - rsig«

Kack sckwerer , kurrer Krankkeit ist ksute
mein lieb. TebensgekSkrte, mein treubesorgtsr
Vater, mein Drucker, unser Sckwager unck
Onkel im Mer von nakeru 48 sakren

pg - knLr EZIsunsr

gestorben.
Im Kamen cker Hinterbliebenen:

Priel » « Isuusr , geb . Scbittenkelm
mit 8okn krouIUI, r. 2t . im peicke.

Deerckigung am klittwoek cken 12. ssnusr
nacbmittsgs V,3 Okr.

Von Deileicksbesucken bitten wir Mstsnck
ru nebmen.

LproNsnIesu » , cken 11. sanuar 1944
vsnlrsugung

pür ckie uns wakrenck cker Krsnkbeit unck
beim Mieden unserer nun in Oolt rubencken
unersetrücken klutter, Orokmutter , Sckwieger-
mutier, SckwSgerin , Sckwestei unck Tante
Rurgsrsl « Rüuulngse , geb . vilrr von
allen Seiten erwiesene verrücke Teilnabme
sagen wir aut ckiesem IVege tiekgeiüklten
Oank. Insbesonckere ckanken wir ckem Herrn
Stscktptarrer tür reine trostreicken lVorte , ckem
Oessngverein kür cken erkebencken Oesang,
kerner tür ckie Kranr- unck Dlumenspencken
unck allen ckenen, ckie sie rur letzten puke-
stätte geleitet baden.
M»>»>»>« »»»»»

vlm/vrSksnksuss « , 10,. sanuar 1944
v »nl«»»gung

pür ckie uns beim plinsckeicken unserer ge-
iieblsn Tockter , Dnkelin unck Kickte

kllrsdsti , voknse
in so reickem klske erwiesene Teilnskms
sagen wir kerrlicken Oank.

»eemsnn Svknsr unck prau » nn«
geb . jorckan, mit allen Mgekörigen.

^- 5
/äre Vermä/r/llNF geben

begannt/

ÄtttL
r. Ä . lVe/irmaclit

geb . lVekkacb

Mte/rsot Lange/rstetnSaall

S. / anunr 7S44
k_ __ >

Wo können
Schlafzimmermöbel
in verschließbarem Raum in
Neuenbürg  oder Umgebung

untergestellt werden?
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

blur in pockgsscböttsn l
su77 ^ i.iie-s/<sirik . XOier

ckurct, boucketünns» Mt-
kroyon bei

// - Lckutici-sme

Anreizen nütren deicken:
ckem Verkäuker unck ckem Käuker

KMWerslirWg drr UmWttierten.
Nach einer Anordnung des Landeswirtschaftsamts sind

sämtliche Umguartierte , die sich längere Zeit (z. B . mehrere
Monate ) an ihrem Unterbringungsort aufhalten , in eine be¬
sondere Äundenliste ihres Kohlenhändlers aufzunehmen . Die
Umquartierten haben auf besonderem Vordruck Antrag auf
Aufnahme in die Kundentiste zu stellen. Die Vordrucke hiezu
sind Lei den Herren Bürgermeistern erhältlich.

Umguartierte , die sich nur kürzere Zeit und vorübergehend
im Kreisgebiet aufhalten , werden vom Wtrtschaftsamt tote
bisher durch Ausgabe von Reichskohlenkarten mit Hausbrand
versorgt und daher nicht in die besondere Kundenliste aus¬
genommen.

Die Herren Bürgermeister werden ersucht, die in ihrer
Gemeinde untergebrachten Umquartierten auf diese Bekannt¬
machung in geeigneter Form hinzuweisen.

Calw,  den 28. Dezember 1943.
Der LanSrat

— Wirtschaftsamt —.

Anroljßsntsxt « dM « «Uvuriicl» »ckrvidsnl

Stadt Neuenbürg

Raikcherlarle« säe Frauen
werden am Mittwoch den 12. Januar 1944 m der Zeit von
14—16 Uhr im Rathaus , Zimmer 10, abgegeben.

Neuenbürg,  ii . Jan . 1944. Der Bürgermeister.

S0IN - Lrupp « 2S Ltsnetorst bzsusndvrg
Am Mittwoch . 12. Januar , M15 Uhr Heimabend für

alle Mädels im Staudort . (Wegen Erfassungs-Appell am 16. Jan.
wird im Dienst näheres bekanntgegeben.)

Die Führerin der Mädelgruppe 29.
W.-krsuevseliakt- veulsekks krsokMeril VUädaü

Mittwoch, 12. Jan., nachmittags von 15—17 Uhr, Socken¬
flicken für unsere Soldaten. Stopfei und Stopsnadel sowie Strick-
nadeln mitbringen. Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

V«nli8l 4rtlmr IrilMiIi«, Uli,II,Nil
Kain« rp,a «i,»kin «ia

Ausgabe von GemüseSouserven
an Zuüerkremle.

1. Zuckerkranke können im Winter 1943/44, wie in den
Vorjahren , Gemüsekonserven erhalten . Zu diesem Zweck haben
sie sich vom behandelnden Arzt eine Bescheinigung ausstellen
zu lassen, die letzterer der ärztlichen Genehmigungsstelle in
Wildbad weiterleitet . Auf Grund dieser Bescheinigung er¬
halten die Antragsteller von mir Berechtigungsscheine zum
Bezug von Gemüsekonserven, die sie umgehend gegen Emp¬
fangsbescheinigung ihrem Einzelhändler ahzugeben haben . Da¬
bei ist anzugeben , über welche Menge Gemüsekonserven be¬
stellt ist.

Der Einzelhändler hat die von ihm angenommenen
Berechtigungsscheine bei der für seinen Wohnort zuständigen
Kartenausgabestelle in Bezugschein /I umzntauschen , die er
-raschmöglichst einem Großverteiler bzw. Hersteller zu über¬
senden hat.

Bei der Auslieferung von Gemüsekonserven hat der Klein-
Verteiler die abgegebenen Mengen auf der Von ihm dem
Bezugsberechtigten seinerzeit erteilten Empfangsbescheinigung
abzuschreiben.

2. Eine zusätzliche Ausgabe von Gemüsekonserven an
andere Kranke kann nicht erfolgen.

Calw,  den 29. Dezember 1943.
Der Landrat.

— Ernährungsamt Abt. 6 —.

Oeffentliche Bekanntmachung über die
Gewührung von Kinderbeihilfe

1.  Kinderbeihilfe wird allen deutschen Haushaltsvorständen ge¬
währt , die ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt nn
Inland haben . Zum Haushalt , müssen drei oder mehr min¬
derjährige Kinder deutschen oder artverwandten Bluts ge¬
hören . Die Familie muß erbgesund und gemeinschaftswürdig
sein.

2. Kinderbeihilfe kann auch einem Haushaltsvorstand mit We¬
niger als drei Kindern gewährt werden,
a) wenn der Haushaltsvorstand zu -mindestens 85 v. H. in

seiner Erwerbsfähigkeit beschränkt ist oder eine Pflcge-
zulaae oder eine Rente für Ärbeitsverwendungsunfähige
bezieht, oder

b) wenn der Haushaltsvorstand eine alleinstehende Frau ist
oder

c) wenn ein zum Haushalt gehörendes Kind das Kind einer
alleinstehenden Frau oder Vollwaise ist.

3. Kinder sind: leibliche Abkömmlinge , Stiefkinder , Adoptiv¬
kinder, die Abkömmlinge dieser Personen und die Pflege¬

kinder des Haushaltsvorstands.
4. Die Kinderbeihilfe beträgt 10 RM . monatlich für jedes bei-

htlfefahtge Kind.
5. Haushaltsvorstände , die einen Anspruch auf Kinderbeihilfe

haben , müssen eine Anmeldung beim Finanzamt ihres
Wohnsitzes abgeben. Ein Haushaltsvorstand , der schon
Kinderbeihilfe erhält , braucht eine Anmeldung nur ab^u-
geben, wenn sich die Zahl seiner Kinder erhöht . Die Finanz¬
ämter und die Gemeindebehörden geben Vordrucke für die
Anmeldung unentgeltlich ab.

6. Der Haushaltsvorstand hat dem Finanzamt unverzüglich
Anzeige zu erstatten,
a)  wenn er die Wohnung wechselt oder
b) wenn Veränderungen eintreten , die die Höhe der Kinder¬

beihilfe beeinflussen.
Anzeige ist beispielsweise zu machen, wenn ein Kind

heiratet , aus dem Haushalt äusscheidet, fällt oder stirbt oder
aus dem Wehrdienst , dem Reichsarbeitsdienst , dem Pflrchtjahr,
dem Landjahr , dem Fraucnhilfsdienst usw. ansscheidet. An¬
zeige ist auch zu erstatten , wenn ein Kind die Tätigkeit in der
Land - oder Forstwirtschaft oder die Tätigkeit als Hausgehilfin
in der Hauswirtschaft aufgibt , wenn ein Kind bei der Wehr¬
macht Gehaltsempfänger oder Empfänger von Kricgsbesol-
dung wird , oder wenn eine alleinstehende Frau heiratet.

Auskunft erteilen die Finanzämter.
Stuttgart , 3. Januar 1944.

Der Oberfii -arrzpräsident Württemberg.
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